
33 
 

Living Lab 65+  
Senioren/innen testen technische Assistenzsysteme  

in ihrer häuslichen Umgebung 
 

V. Hämmerle, C. Pauli, S. Lehmann und S. Misoch 
 

Fachhochschule St.Gallen, IKOA 
veronika.haemmerle@fhsg.ch, cora.pauli@fhsg.ch, stephanie.lehmann@fhsg.ch,  

sabina.misoch@fhsg.ch 
 
Kurzzusammenfassung 
Der demographische Wandel und der häufige Wunsch von Senioren/innen möglichst lange in 
der eigenen Häuslichkeit verbleiben zu können, erfordern Innovationen im Bereich der techni-
schen Assistenzsysteme. Um nachhaltige und akzeptierte Produkte zu entwickeln werden diese 
im Living Lab des IKOA-FHS direkt von den Endnutzern/innen in ihrer alltäglichen häuslichen 
Umgebung über mehrere Monate hinweg getestet. 
Dieses Vorgehen ermöglicht es, Bedarfe zu erkennen, Hürden zu analysieren und Produkte an 
tatsächliche Bedürfnisse anzupassen. Im Zentrum dieses Ansatzes steht die Partizipation der 
„End-user“, der Senioren/innen selbst. Es werden quantitative, qualitative und partizipative Me-
thoden zur Evaluation eingesetzt.  
 
Abstract 
Demographic change and the often-expressed concern by senior citizens to remain in their own 
homes for as long as possible require innovations in the field of technical assistance systems.  
In order to develop sustainable and accepted products, end users test technical innovations in 
IKOA-FHS' Living Lab. These Living Lab tests take place in the senior citizen's everyday life 
and "natural" living environment over several months. 
This approach enables to identify requirements, analyse barriers and adapt products to actual 
needs. FHS' Living Lab approach put the participation of the end users - the senior citizens - at 
the centre. Quantitative, qualitative and participatory methods are used for evaluation.  
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1 Einleitung 
Wie in den meisten Industriegesellschaften 
wächst der Anteil der über 65-Jährigen, insbe-
sondere die Zahl der Hochaltrigen (85+) in der 
Schweiz stetig [Bun17]. Gleichzeitig ist die 
Schweiz von einem Fachkräftemangel in der 
Pflege betroffen, der dazu führen wird, dass 
der Pflegebedarf in den nächsten Jahrzehnten 
kaum zu decken sein wird [Mer16]. Diese 
Entwicklungen und der Wunsch von Senio-
ren/innen, so lange wie möglich in der eigenen 
Wohnung verbleiben zu können, machen of-
fenkundig, dass Lösungen für die Unterstüt-
zung gefunden werden müssen. 

 
1.1 Technologie für Senioren/innen 
Der Einsatz von technischen Assistenzsyste-
men und Dienstleistungen auf der Grundlage 
neuer Technologien birgt grosses Potenzial, 
den Herausforderungen einer alternden Ge-
sellschaft zu begegnen. So können sie einer-
seits zum Erhalt der Selbstständigkeit von Se-
nioren/innen beitragen und damit auch die Le-
bensqualität älterer Menschen erhöhen bzw. 
erhalten. Andererseits können Technologien 
auch Pflegende unterstützen und entlasten. 
Obwohl die Active and Assisted Living 
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(AAL)-Technologien in diesem Kontext viel-
versprechend erscheinen, ist bei älteren Men-
schen eine tendenziell skeptische Haltung ge-
genüber ihrer Nutzung festzustellen. Neben 
einer mangelnden Zielgruppenpassung des 
Produktes, sind Hauptgründe für das Miss-
trauen mangelndes Wissen über den Nutzen 
dieser Technologien, das Risiko der Stigmati-
sierung, die Angst davor zu wenig Vorkennt-
nisse mitzubringen oder die Furcht vor hohen 
Kosten [Mey08; Mol04; Mol07]. In diesem 
Zusammenhang erscheint es sinnvoll Strate-
gien zu entwickeln, um mehr über die Barrie-
ren und realen Bedürfnisse von Endnut-
zern/innen zu erfahren.  
 
2 Das Living Lab 65+ 
Eine geeignete Strategie dafür stellt der 
Living-Lab-Ansatz des Interdisziplinären 
Kompetenzzentrums Alter der Fachhoch-
schule St.Gallen (IKOA-FHS) dar. Living 
Labs ermöglichen die direkte Erprobung und 
Validierung innovativer Dienstleistungen und 
Produkte durch die Endnutzer/innen unter re-
alen Bedingungen. Dies ist ein vielverspre-
chender Ansatz, um die Marktbarrieren zu 
überwinden und die Lücke zwischen For-
schung, Industrie und Praxis zu schließen. Zu 
diesem Zweck wurde im Rahmen des Projekts 
"Age and Ageing in Society" (AGE-NT) das 
Living Lab 65+ aufgebaut. Es soll einen Raum 
bieten, um Technologien zu erproben und zu 
validieren.  
 
2.1 Definition des Living Lab 65+ 
Bisher werden AAL-Technologien kurzfristig 
und im Labor unter künstlichen Bedingungen 
getestet. Der Living-Lab-Ansatz bietet hierzu 
ein Gegenmodell, das durch seine nutzer-
zentrierte Ausrichtung zu validen Ergebnissen 
führt. Kusiak (2007) und Stahlbröst (2013) 
zeigen unter anderem das Potenzial von 
Living Labs für eine erfolgreiche Innovations-
entwicklung von assistiven Technologien auf. 
Das IKOA-FHS definiert ein Living Lab als 
ein Netzwerk von Haushalten (im Sinne von 
natürlichen Lebensräumen) älterer Menschen, 
in denen technische Assistenzsysteme 

oder -dienste direkt von Endnutzern/innen ge-
testet werden. Senioren/innen testen AAL-
Technologien in ihrer häuslichen Umgebung 
in ihrem Alltag über eine längere Zeit (meh-
rere Monate) hinweg. Dazu gehören sowohl 
Privathaushalte, als auch Pflegeheime und an-
dere betreute Wohnformen. Der Living-Lab-
Ansatz unterscheidet sich damit von klassi-
schen Kurzzeittests unter Laborbedingungen 
und setzt auf Langzeittests und "real life tes-
ting". Ein weiterer wichtiger Aspekt des 
Living-Lab-Konzeptes ist die Partizipation: 
Der/die Endnutzer/in steht nicht nur im Zent-
rum der Forschung, sondern wird bei der Ent-
wicklung von assistiven Technologien aktiv 
eingebunden. Daher ist eine enge Begleitung 
und Unterstützung der Testpersonen durch 
das Projektteam besonders wichtig. 
 
2.2 Ziele des Living Lab 65+ 
Das Living Lab 65+ ist Teil des schweizweit 
grössten nationalen Innovationsnetzwerkes 
AGE-NT und ein Gemeinschaftsprojekt der 
Fachhochschule St. Gallen und der Universi-
tät Genf. Ziel des Living Labs 65+ ist es, die 
tatsächlichen Bedürfnisse älterer Menschen in 
Bezug auf assistive Technologien zu verste-
hen und technische Assistenzsysteme direkt 
mit den Zielgruppen zu testen und an ihre Be-
dürfnisse anzupassen. Dank der partizipativen 
Einbindung können die Endnutzer/innen so 
früh wie möglich im Innovationsprozess di-
rektes Feedback geben. So können Produkte 
und Dienstleistungen in einem iterativen Pro-
zess getestet und verbessert werden.  
Basierend auf den Feldtests können konkrete 
Informationen zu Bedarf, Zugänglichkeit, 
Usability und Technologieakzeptanz gewon-
nen werden. Diese Erkenntnisse bereichern 
die Forschung, ermöglichen es den Stakehol-
dern ihre Produkte zielgruppenspezifisch an-
zupassen und schaffen für die Senioren/innen 
nützliche Assistenzsysteme. Vor diesem Hin-
tergrund können soziale Herausforderungen 
proaktiv angegangen und sozialverträgliche 
und nachhaltige Lösungen für Menschen 65+ 
entwickelt werden. Langfristiges Ziel des Pro-
jektes ist es, älteren Menschen einen mög-
lichst langen und sicheren Verbleib in ihrer 
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gewohnten Umgebung zu ermöglichen, sowie 
Betreuungspersonen zu entlasten.  
 
2.3 Forschungsmethoden  
Das Projektteam des Living Lab 65+ besteht 
aus Soziologen, Ethnologen, Gerontologen, 
Psychologen und Technik-Experten. Ihre For-
schung konzentriert sich (1) auf die aktive Be-
teiligung der Endnutzer/innen und (2) auf die 
praktische Relevanz der Forschung. Zur Da-
tenerhebung werden quantitative und qualita-
tive Methoden eingesetzt. Die Datenerfassung 
erfolgt zu mehreren Zeitpunkten. Die Befra-
gung vor, während und nach der Nutzung be-
inhaltet standardisierte Fragebogenbatterien, 
Tagebucheinträge und leitfadengestützte In-
terviews. Welche Messmethoden eingesetzt 
werden, hängt von den konkreten Produkten 
und Dienstleistungen ab, sowie von der spezi-
fischen im Voraus festgelegten Fragestellung.  
Als weiteres Instrument zum Erkenntnisge-
winn werden teilweise Community-Events or-
ganisiert. Diese Veranstaltungen sind eine 
gute Gelegenheit für Teilnehmende, Wissen-
schaftler/innen und Industriepartner Erfahrun-
gen auszutauschen und Ergebnisse partizipa-
tiv zu bewerten.  
Um die Qualität der erhobenen Daten im 
Living Lab 65+ sicherzustellen, werden für 
die quantitative Befragung standardisierte 
Tests und Fragebögen verwendet. Es wird si-
chergestellt, dass die Qualitätskriterien Ob-
jektivität, Reliabilität und Validität eingehal-
ten werden [Lie98]. Diese herkömmlichen 
Qualitätskriterien müssen für die qualitativen 
Daten angepasst und ergänzt werden [Mis15]. 
Neben der Reliabilität [May02; Mis15] und 
Validität werden daher auch die kontrollierte 
Subjektivität und intersubjektive Verständ-
lichkeit [Mis15] berücksichtigt. 
 
2.4 Studienpopulation des Living Lab 65+ 
Die Studienpopulation im Living Lab 65+ be-
steht aus Wohneinheiten, die sowohl private 
Haushalte im Sinne von systemunabhängigen 
Wohneinheiten als auch Wohnformen wie 
Pflegeheime oder betreutes Wohnen umfas-
sen, in denen mindestens eine Person 65+ 
Jahre alt ist. Derzeit sind 32 Privathaushalte 

und 80 Pflege- und Seniorenheime als poten-
tielle Living-Lab-Testumgebungen registriert. 
Vor jeder Testung wird ein spezifisches An-
forderungsprofil erstellt und auf dieser Grund-
lage werden in Frage kommende Haushalte 
oder Institutionen kontaktiert. Kriterien dieses 
Anforderungsprofils sind je nach Produkt un-
terschiedlich und berücksichtigen Eigenschaf-
ten und Anforderungen in Bezug auf den Ein-
satzort und in Bezug auf die Zielgruppe des zu 
testenden Assistenzsystems. So wird zum Bei-
spiel abgeklärt, ob das Assistenzsystem eher 
in öffentlichen Einrichtungen oder in Privat-
haushalten eingesetzt werden soll und wel-
chen Usertypus das Produkt ansprechen 
möchte. Ein weiterer Faktor, der bei der Aus-
wahl der Teilnehmenden eine Rolle spielt, 
sind die Gegebenheiten vor Ort, wie z.B. not-
wendige technische Infrastruktur wie Internet-
zugang.  
Qualitative Forschung birgt stets das Risiko 
von Stichprobenverzerrungen [Col96]. So 
weist die Forschung mit älteren Technologie-
anwendern/innen ein spezifisches Beteili-
gungsmuster auf: Die Teilnehmenden gehören 
in der Regel der oberen Bildungsschicht an 
und zeigen eine hohe Affinität zur Technik 
[Cla14], während andere soziale Gruppen wie 
Migranten/innen oder Geringqualifizierte un-
terrepräsentiert sind. Obwohl das Hauptziel 
des Living Lab 65+ nicht darin besteht, reprä-
sentative Ergebnisse zu erzielen, wird eine he-
terogene Stichprobe angestrebt. Bei der Aus-
wahl der Teilnehmer/innen wird nicht nur auf 
eine ausgewogene Verteilung von Alter und 
Geschlecht geachtet: Die Teilnehmenden sol-
len auch möglichst ein breites Spektrum an 
technologischer Affinität, sowie sozioökono-
mischem und kulturellem Hintergrund abbil-
den und somit die Vielfalt des Alterns wider-
spiegeln.  
 
2.5 Living Lab 65+ Struktur und Ablauf 
Testungen sind grundsätzlich in eine Alpha-
Phase und eine Beta-Phase unterteilt. Jedes 
Produkt durchläuft vor dem Einsatz im Living 
Lab zunächst einen Alpha-Test im AGE-Lab. 
Hier werden die Produkte auf ihre einwand-



Dritte Transdisziplinäre Konferenz 
„Technische Unterstützungssysteme, die die Menschen wirklich wollen“ 2018 

 

 

36 
 

freie Funktionalität getestet und erst nach po-
sitiven Testergebnissen für das Living Lab 
65+ zum Beta-Test weitergeleitet. Das AGE-
Lab dient als (1) Testlabor (im Sinne eines 
klassischen, künstlichen Labors) für die Vor-
bereitung auf die Feldtestung der zu testenden 
Assistenzsysteme (Hard- und Software-
Setup), (2) Raum für Brainstorming, (3) De-
monstrationsraum für die Präsentation mögli-
cher Anwendungsfelder und praktischer Lö-
sungen für potentielle Endanwender/innen 
und (4) Forschungsraum für Datenanalyse aus 
dem Living Lab 65+. Während einer Testreihe 
werden die Protokolldaten der Wohneinheiten 
zentral erfasst und in anonymisierter Form auf 
dem AAL-Laborserver gespeichert, wo sie 
auch für grosse Datenanalysen verwendet 
werden können. Die Auswahl der Daten und 
der Datenauswertungsmethode richtet sich 
nach dem zu testenden AAL-System und den 
definierten Forschungsfragen. Für jeden Feld-
versuch werden adäquate Forschungsfragen 
und ein Untersuchungsdesign definiert. Wäh-
rend der Testphase werden die Teilnehmen-
den eng vom Living-Lab-Projektteam beglei-
tet. IT-Spezialisten stellen die einwandfreie 
Installation der Geräte sicher und sorgen 
durch technischen Support für einen reibungs-
losen Ablauf der Testphase. Das Team beste-
hend aus Experten aus den Bereichen Psycho-
logie, Ethnologie, Soziologie und Gerontolo-
gie begleitet die Testungen wissenschaftlich 
und stellt den Senioren/innen eine feste Kon-
taktperson für alle Anliegen während der Tes-
tung zur Seite. Zentral ist bei der Testung, 
dass das Produkt sich in den Alltag der Senio-
ren/innen in ihrem gewohnten Umfeld einpas-
sen lässt und keine künstliche Testatmosphäre 
kreiert wird. Dies wird einerseits bereits bei 
der Vorauswahl der Teilnehmer/innen und 
beim Design der Testung bedacht. Aber auch 
eine sorgfältige Einführung in die Handha-
bung und die enge Begleitung durch das 
Living-Lab-Team tragen dazu bei dieses Ziel 
zu erreichen. Während die Senioren/innen das 
Testprodukt in der gewohnten Wohnumge-
bung über einen vorher definierten Zeitraum 
einsetzen, werden zu mehreren Zeitpunkten 

Befragungen durchgeführt. Die Rückmeldun-
gen zur User Experience der Senioren/innen, 
sowie direkt geäußerte oder ableitbare Wün-
sche an das Produkt und Verbesserungsvor-
schläge werden vom Living-Lab-Team er-
fragt, dokumentiert und evaluiert und an den 
Hersteller im Rahmen eines Berichtes rückge-
meldet. Anhand dieses Feedbacks kann der 
Hersteller sein Produkt modifizieren, um eine 
optimale Produkt-Nutzer-Passung zu erlan-
gen. Je nach Testumfang erfolgt nach der 
Adaption des Gerätes gemäss den Rückmel-
dungen der Senioren/innen ein zweiter Test-
loop, der die Abänderungen nochmals evalu-
iert.  
Die teilnehmenden Senioren/innen erhalten 
nach Projektabschluss einen schriftlichen Be-
richt über die wichtigsten Ergebnisse der Tes-
tung. 
Durch die Mittlerrolle des Living-Lab-Teams 
wird sichergestellt, dass die Testungen unbe-
einflusst und neutral erfolgen können. Her-
steller sind nicht berechtigt die Adresse von 
Teilnehmenden zu erhalten. Der Austausch 
zwischen den beiden Parteien erfolgt einer-
seits über das Living-Lab-Team und kann, so-
fern gewünscht, persönlich bei den Commu-
nity-Treffen stattfinden. 
 

 
Abbildung 1: Living Lab 65+ Netzwerk 

 
2.6 Herausforderungen 
Bei der Umsetzung des Living-Lab-Ansatzes 
müssen einige Herausforderungen berück-
sichtigt werden. Da die Living-Lab-Projekte 
über einen längeren Zeitraum konzipiert sind, 
ist die sorgfältige Rekrutierung der Teilneh-
menden unerlässlich [Ogo13]. Besonders zu 
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berücksichtigen ist, dass sich teils rasch ver-
ändernde Umstände und eine höhere Mortali-
tät häufig in höheren Drop-Outs in der For-
schung mit älteren Menschen niederschlagen. 
Um die Drop-Out-Rate generell möglichst ge-
ring zu halten, ist es notwendig die Motivation 
der Teilnehmenden auch über einen längeren 
Zeitraum aufrechtzuerhalten [Smi13]. Ein 
wichtiger Faktor für eine langfristige Zusam-
menarbeit ist ein fester Ansprechpartner, wäh-
rend des gesamten Projektes. Diese Person 
muss den Teilnehmenden bekannt und gut er-
reichbar sein [Geo15; Hes10]. Es wird auch 
empfohlen, gemeinsame Treffen zu organisie-
ren, um die Bindung der Teilnehmenden an 
das Projekt zu erhöhen und damit eine grös-
sere Verbindlichkeit der Teilnehmenden her-
zustellen. Es sollte berücksichtigt werden, 
dass die Forschung in einem Living Lab die 
Privatsphäre der Teilnehmenden mitunter be-
einträchtigen kann. Zum einen ist das häusli-
che Umfeld ein besonders intimer Raum, zum 
anderen können auch private Informationen 
für die Forschung von Bedeutung sein. Eine 
sensible und einfühlsame Interaktion stärkt 
die Bindung zwischen Forschenden und Teil-
nehmenden und schafft ein Vertrauensverhält-
nis. In dieser Hinsicht ist die Arbeit auf glei-
cher Augenhöhe ein Schlüsselelement 
[Smi13]. Die Teilnehmenden müssen sich 
ernst genommen fühlen und alle Prozesse und 
Entscheidungen müssen transparent für sie 
nachvollziehbar sein. Einladungen zu Vorträ-
gen und Veranstaltungen (z.B. Community-
Events) bei denen den Teilnehmenden die 
Möglichkeit gegeben wird, von ihren Erfah-
rungen zu berichten und sich auszutauschen, 
können als ein Zeichen der Wertschätzung für 
ihren Einsatz betrachtet werden und signali-
sieren, dass ihre Rückmeldungen als wichtig 
erachtet werden. Ebenfalls zeigte sich, dass 
Teilnehmende auch durch das mediale Inte-
resse an ihrem Engagement für die Forschung 
zur Mitwirkung motiviert werden können. 
Diese Strategien fördern das Engagement und 
die Bereitschaft, ehrliches und essentielles 
Feedback zu geben.  
Obwohl die Forschung von der Heterogenität 
der Teilnehmenden profitiert, bringt dieses 

Merkmal der Stichprobe auch Herausforde-
rungen mit sich. Teilnehmende können unter-
schiedliche Vorerfahrungen und -kenntnisse, 
unterschiedliche Erwartungen und Bedürf-
nisse in Bezug auf die AAL-Systeme mitbrin-
gen und diese Eigenschaften können den For-
schungsprozess beeinflussen [Ogo13]. Im 
Rahmen der Living-Lab-Testungen wird auf 
diese Herausforderungen damit reagiert, in-
dem im Vorfeld der Testphase ein Matching 
zwischen Produkt und Teilnehmenden erfol-
gen soll. 
 
2.7 Aktueller Stand und erste Ergebnisse 
Über 30 Privathaushalte mit Senioren/innen 
65+ sind bereits Teil des Living Lab 65+. Dar-
über hinaus stiess das Konzept auch bei unter-
schiedlichen Betagten- und Pflegeinstitutio-
nen auf grosses Interesse. Das Living Lab 65+ 
kann somit mittlerweile auf ein breites Netz 
von potenziellen Kooperationspartnern und 
Teilnehmenden in der gesamten Schweiz zu-
rückgreifen, welches weiterhin expandiert.  
Bisher wurden im Living Lab 65+ Produkte 
aus dem Bereich Sensorik und Vitalparame-
termessung getestet. An den Testungen waren 
bislang insgesamt 22 Senioren/innen beteiligt.  
Nach Abschluss bisheriger Testungen lassen 
die gemachten Beobachtungen und Auswer-
tungen der qualitativ erhobenen und inhalts-
analytisch [May10] ausgewerteten Daten erste 
Rückschlüsse auf die Erwartungen von Senio-
ren/innen bezüglich technischer Unterstüt-
zungssysteme bzw. Bedingungen deren Ak-
zeptanz zu. So zeigte sich, dass sowohl Eigen-
schaften der Technik, der Person selbst aber 
auch des Nutzungskontextes die Technikak-
zeptanz beeinflussen. 
Bezogen auf die getesteten technischen Assis-
tenzsysteme wurde klar, dass eine Servicean-
bindung unabdingbar für den Einsatz ist. So-
wohl die Installation und Instruktion der Ge-
räte, als auch der Support während der Nut-
zung sind wichtige Faktoren, die das Nutzer-
erleben beeinflussen und die Akzeptanz der 
Hilfsmittel erhöhen können. Technische As-
sistenzsysteme sind nicht gänzlich unabhän-
gig von menschlichem Zutun und Unterstüt-
zung denkbar. Erst im Zusammenspiel mit 
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menschlichem Einsatz und zusätzlicher 
Dienstleistung können sie ihr volles Potenzial 
entfalten. Diese Erfahrungen machen klar, 
dass im Zuge der Technologisierung nicht von 
einer Substituierung von menschlicher Hilfe, 
sondern eher von anderen Einsatz- und Wirk-
gebieten gesprochen werden kann. Inwieweit 
diese Hilfestellung von den Anbietern selbst 
oder von zentralen Anlaufstellen für AAL-
Technologien erbracht werden können und 
sollen und welche Kompetenzen von diesen 
Mitarbeitern gefordert wären, sollten Frage-
stellungen sein, die weiter diskutiert werden 
können.  
Ein Thema, dass die potenziellen Endnut-
zer/innen, sprich die teilnehmenden Testhaus-
halte stark beschäftigte, war die Frage, wer für 
die Kostenübernahme der Technologien ver-
antwortlich sein soll. Handlungsbedarf wurde 
hier vor allem auf politischer Ebene gesehen. 
So wurde unter anderem von den Teilnehmen-
den diskutiert, ob Kosten für ein Assistenzsys-
tem auch von öffentlicher Hand oder von Ver-
sicherungen mitgetragen werden sollten. Vo-
raussetzung für derartige Finanzierungen, 
wäre sicherlich einen objektiven finanziellen 
Wirkungsnachweis für Gemeinden oder Kan-
tone zu erbringen, der bisher auch internatio-
nal noch fehlt. Auch kritisch betrachtet wurde 
von den Teilnehmenden, dass die Industrie 
sich nicht an den Bedürfnissen der Älteren ori-
entiert, sondern Bedürfnisse erst mit gezielter 
und Ängste evozierender Werbung schaffe. Es 
ist davon auszugehen, dass eine an einem de-
fizitorientierten Altersbild orientierte Wer-
bestrategie die Stigmatisierungsfurcht unter 
den Endnutzern/innen verstärken kann.  
In diesem Zusammenhang kann eine weitere 
Beobachtung erwähnt werden: Auch wenn 
Produkte einerseits von den Teilnehmenden 
als nützlich und hilfreich eigeschätzt wurden, 
wurde oftmals rückgemeldet, dass sie sich 
selbst noch zu "fit" für die Technologien füh-
len und keinen Bedarf für den Einsatz im pri-
vaten Bereich sehen. Dieses Phänomen kann 
verschiedene Gründe haben. So kann dies ei-
nerseits an einem bislang nicht optimalen 
Matching liegen, andererseits kann angenom-
men werden, dass sich hier auch unbewusste 

Ängste von Stigmatisierung niederschlagen. 
AAL-Technologie macht sichtbar, dass je-
mand nicht mehr oder eingeschränkt in der 
Lage ist, seinen Alltag selbstständig zu meis-
tern [Lut17]. Damit kann die Anschaffung ei-
nes derartigen Produktes als Zeichen der 
Schwäche anderer oder sich selbst gegenüber 
wahrgenommen werden. Den Aspekt der Stig-
matisierung gilt es daher weiterhin zu erfor-
schen und Wege zu finden, diese Ängste und 
Gefahren abzubauen und somit die Akzeptanz 
der Zielgruppe zu erhöhen. Gleichzeitig gibt 
diese Rückmeldung einen weiteren Denkan-
stoss im Hinblick auf die Möglichkeiten und 
Grenzen von AAL-Technologie, der vor dem 
Hintergrund des SOK-Modells nach Baltes an 
Kontur gewinnt. Demnach stellen Selektion, 
Optimierung und Kompensation Mechanis-
men dar, die Menschen im Laufe ihres Lebens 
nutzen um mit Ressourcenverlusten umzuge-
hen [Fre02]. Diese Mechanismen müssen ste-
tig an vorhandene Ressourcen angepasst wer-
den und gegenseitig ausbalanciert werden, um 
eine möglichst hohe Selbstständigkeit zu er-
halten. Es geht dabei nicht darum, vorhandene 
Ressourcen durch Hilfsmittel zu substituieren, 
zu "kompensieren" und damit unter Umstän-
den Ressourcen sogar zum Erlahmen zu brin-
gen. Erfolgreiche Kompensation im Alter be-
deutet bestehende Reserven aktiv zu halten. 
Vor dem Einsatz von AAL-Technologie sollte 
stets reflektiert werden, ob dieses Gerät oder 
System tatsächlich zu den Bedürfnissen der 
Nutzer passt und ob der Einsatz nicht auch 
zum Abbau von Fähigkeit und Fertigkeiten 
führen könnte oder ob die Teilnahme an einer 
Testung für eine Person gar belastend sein 
kann. Diese Risiken zeigen auf, dass die Ab-
lehnung von AAL-Technologie ernst genom-
men und vor der individuellen Situation re-
flektiert werden muss. Die Entwicklung von 
Assessments, die einen verfrühten oder unpas-
senden Einsatz von AAL-Technologien aus-
schliesst, erscheint daher erstrebenswert und 
könnte dazu beitragen, dass AAL-Technolo-
gie ältere Menschen dabei unterstützen kann 
in einer Balance aus Selektion, Optimierung 
und Kompensation die höchstmögliche 
Selbstständigkeit zu erhalten. 



Dritte Transdisziplinäre Konferenz 
„Technische Unterstützungssysteme, die die Menschen wirklich wollen“ 2018 

 

39 
 

3 Zusammenfassung und Ausblick  
Technische Innovationen können beeinflus-
sen unter welchen Umständen Menschen in 
Zukunft altern und dazu beitragen, dass Men-
schen länger in ihrem gewohnten häuslichen 
Umfeld verbleiben können. Um das volle Po-
tenzial der Innovationen zu entfalten, müssen 
die Produkte jedoch auf die Endnutzer/innen 
abgestimmt sein und den Ansprüchen und Er-
wartungen der Zielgruppe entsprechen.  
Um vertiefte Erkenntnisse zur Techniknut-
zung im Alter zu erlangen, wurde das Living 
Lab 65+ aufgebaut. Testungen durch die Ziel-
gruppe unter realen Bedingungen ermögli-
chen vertiefte Erkenntnisse über die Bedürf-
nisse von Senioren/innen zu erlangen und die 
Akzeptanz von Produkten zu erhöhen. Mit der 
Einrichtung des Living Lab 65+ sollen Her-
steller und Anbieter individuell die Möglich-
keit erhalten, ihre Produkte und Dienstleistun-
gen zielgruppenspezifisch anzupassen und in 
einem partizipativen Prozess zu einer optima-
len Passung zwischen Produkt und Endnut-
zer/in zu kommen. Langfristig sollen durch 
die Living-Lab-Testungen aber auch Hin-
weise auf die Frage nach den realen Erwartun-
gen an technische Unterstützungssysteme von 
Senioren/innen im Allgemeinen erlangt wer-
den. Damit stösst das Living Lab 65+ einen 
Trialog zwischen Endnutzer/in, Wissenschaft 
und Wirtschaft an, von dessen Erkenntnisge-
winn durch den Aufbau des Innovationsnetz-
werkes "AGE-NT" möglichst viele Akteure 
profitieren können sollen.  
Bisherige Testungen innerhalb des Living Lab 
65+ haben vor allem zu Erkenntnissen in Be-
zug auf die partizipative Forschung unter Ein-
bezug von Endnutzern und Herstellern geführt 
und dazu beigetragen die Abläufe der Testun-
gen zu optimieren. Este abgeschlossene Tes-
tungen geben auch Hinweise auf allgemeine 

Tendenzen der Techniknutzung und auf Fra-
gestellungen, die zukünftig weiterverfolgt 
werden sollten. 
So führten bisherige Testungen des Living 
Lab 65+ zur Erkenntnis, dass technische Un-
terstützungssysteme menschliche Hilfestel-
lung nicht obsolet machen. Die Nutzung von 
technischen Innovationen wird auch in Zu-
kunft von menschlicher Service- und Support-
leistung ergänzt werden müssen, um einen 
Mehrwert für die Zielgruppe schaffen zu kön-
nen. Damit werden gegebenenfalls neue Tä-
tigkeits- und Berufsfelder entstehen bzw. be-
stehende Dienstleistungen zielgruppenspezi-
fisch angepasst werden müssen. Welche kon-
kreten Anforderungsprofile und Aufgaben mit 
diesen Serviceleistungen verbunden sein wer-
den und wie diese bestmöglich auf die Ziel-
gruppe abgestimmt sein müssen, gilt es im 
Rahmen weiterer Studien zu erforschen.  
Eine weitere Herausforderung der Zukunft 
wird die genaue Erforschung von externalen 
und internalen Stigmatisierungsprozessen 
sein. Die Ergebnisse bisheriger Testungen 
weisen darauf hin, dass defizitorientiertes 
Marketing die Akzeptanz bei Senioren/innen 
nicht erhöht und eher abschreckend wirkt. Es 
gilt weiterhin zu erforschen, wie Produkte ge-
staltet sein sollten, um Senioren/innen anzu-
sprechen ohne dabei das Gefühl von Stigmati-
sierung auszulösen. Um zu verhindern, dass 
AAL-Technologie durch verfrühten oder fal-
schen Einsatz dazu führen kann, vorhandene 
Ressourcen von älteren Nutzern zu substituie-
ren, wird die Entwicklung von Assessments 
als vielversprechend erachtet. Nur durch Re-
flektion des Einsatzes von AAL-Technologie 
vor der individuellen Situation des Nutzers 
und seinen Wünschen, kann sichergestellt 
werden, dass AAL-Innovationen ihr Ziel er-
reichen die Selbstständigkeit des Menschen 
längst möglich zu erhalten. 
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